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Der Förster als „Hochverräter“. Die Tatsachen im Fall
Hedemann 








Unbilliges erträgt kein edles Herz.



Friedrich Schiller 1








Einem „Tollhäusler“ gleiche der Oberförster Carl von Hedemann aus
Schöneck bei Danzig. „Völlig wahnsinnig“ sei er, geplagt von einem
„zerrütteten Geist“, schrieben 1821 deutsche Zeitungen 2. Nur
„excentrische Köpfe“ missbrauchten die „Gährungen“ in Italien und
Spanien, um „an eine politische Explosion“ im eigenen Land zu
denken.



In einer „Proklamation“ rufe Hedemann „zum Bürgerkriege“ auf und
wolle Preußen eine Verfassung geben. Das Königreich sei jedoch ein
Rechtsstaat, regiert von einer guten Verwaltung, die den
Staatshaushalt veröffentliche. Es gebe keine „despotische
Willkühr“; auch gelte das Leistungsprinzip 3.



„Fluch jedem Preußen, der nach Bürgerblut lechzt, der auf
gesetzlosem Wege, mit den Waffen in der Hand, seine Wünsche zu
erringen strebt“. Nun erwarte die Verschwörer die gerechte harte
Strafe als „abschreckendes Beispiel“ für „alle excentrischen Köpfe“
4 .



Hedemanns geplanter Umsturz, schrieb der Staatskanzler Hardenberg,
sei „ebenso verwegen“ wie „unerhört“. Allerdings habe er Mittel und
Chancen eines Aufstands „schlecht berechnet“ 5. Die Regierung
beschuldigte den Förster der versuchten „gewaltsamen Umwälzung der
Verfassung des Staats“. Durch eine Konstitution sollte „die
Monarchie beschränkt werden“ und diese „Fundamental-Einrichtung des
Preußischen Staats ihre Vernichtung erhalten“ 6 .



Der Fall Hedemann ist immer noch ein `weißer Flecken` auf der
geschichtswissenschaftlichen Karte. H. v. Treitschke widmete
Hedemann einen (unrichtigen) Satz 7 . Seither stagniert
nahezu der Kenntnisstand 8 . Fast unausgewertet
blieb das Hedemann betreffende Aktenmaterial im Geheimen
Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz mit tausenden
handgeschriebenen Seiten. Hedemanns „Proklamation“ wird hier
erstmals veröffentlicht.



Die Verschwörung des Carl von Hedemann berührte ein Grundproblem
der deutschen Geschichte: das Verhältnis von Staat und Bürger.
Warum beabsichtigte Hedemann, politische Forderungen gewaltsam
durchzusetzen? In welche historischen Zusammenhänge ist er
einzuordnen?



Am 30. Mai 1821 wurde Hedemann arretiert und vom 10. bis zum 21.
August in der Festung Graudenz vernommen. Das hierbei geschriebene
und bisher unbekannte Protokoll der „Polizeilichen Vernehmung“
stellt die beste Quelle dar. Auf 400 Seiten schilderte Hedemann
detailliert und zeitnah die Hintergründe des geplanten Aufstands.



Nicht immer sagte Hedemann, der um seinen Kopf fürchtete, die
Wahrheit. Jedoch belasteten ihn die meisten Angaben so schwer, dass
sie als Geständnis einzustufen sind.



Die effektivste Quellenkritik ist der Vergleich mit anderen
Berichten. Dank der Aussagen vieler Tatbeteiligter und Zeugen
liegen sie reichhaltig vor. Dazu kommen polizeiliche Erkenntnisse,
die Stellungnahmen von Provinzialbeamten und der Regierung in
Berlin. Nicht zu vergessen ist das einschlägige Gerichtsurteil. Im
Wesentlichen bestätigen sie Hedemanns Ausführungen.



In Graudenz erzählte Hedemann seine Lebensgeschichte. Ihn vernahm
der Hofrat Carl Falkenberg, Assessor der politischen Polizei,
9 den der Staatskanzler
nach Westpreußen entsandt hatte. Falkenberg, auf den noch
einzugehen sein wird, leitete die Recherchen gegen Hedemann und
dessen Mitverschwörer.



Carl Friedrich Wilhelm Christian Hedemann wurde 1796 im märkischen
Beeskow geboren 10. Sein 1803 verstorbener
Vater hatte als Rittmeister in einem Husarenregiment gedient, die
Mutter war Tochter eines Majors der österreichischen Armee. Carls
Bruder, Oberstleutnant August von Hedemann, gehörte 1821 als
Adjutant des Prinzen Wilhelm dem preußischen Generalstab an. August
hatte eine Tochter Wilhelms von Humboldt, Adelheid, geehelicht. Mit
dem Hofmarschall von Loen war Carls Schwester Albertine verheiratet
11 . Die Hedemanns standen
der Krone recht nahe.



Um 1809 wohnte Hedemann, der das Schillsche Freikorps bewunderte,
am Berliner „Rondeel“ 12 . Oft stellte er „
Corps ... von 100 Knaben“ auf, welche die Polizei verbot
13. Im Alter von 14 Jahren
trat Hedemann 1810 „durch die Gnade des Königs“ in das Berliner
Kadettenkorps ein. 1813 hörte er vom „Auszug“ des Heinrich von
Schill. Hedemanns Bemühungen, unter den Kadetten eine „Art von
Corps“ zu formieren, scheiterten. Er verließ die Militäranstalt und
wurde in Breslau Friedrich Wilhelm III. vorgestellt 14 .
Noch 1813 zum Seconde-Leutnant befördert, diente Hedemann im
„Regiment Prinz Wilhelm Dragoner“.



Am Ende der Kampagne in Frankreich 1815 erhielt der 19-Jährige das
Eiserne Kreuz II. Klasse. Hedemann kehrte beurlaubt nach Berlin
zurück und ließ sich zum Förster ausbilden. Das Examen bestand er
im Mai 1819 und absolvierte bis Anfang 1820 verschiedene
Forstdienste 15 .



Wegen eines „Fehlers im Sprachorgan“ 16 hatte er 1817 die
militärische Laufbahn endgültig aufgegeben 17 . Im gleichen
Jahr fiel Hedemann angeblich einer Nervenkrise anheim. Der
Hofwundarzt Pollau diagnostizierte eine „Gemüthskrankheit“.
Mehrfach habe sich Hedemann im „Zustande eines völlig Rasenden“
befunden 18. Carl gesundete wieder,
schrieb August von Hedemann 1821, doch sei er „gereizt,
überspannt“, auch „furchtlos“ und unentschlossen 19.
Nichts deutete bei Hedemann 1820/21 auf ernsthafte gesundheitliche
Probleme hin.



In Frankreich erlag der monarchistisch gesinnte Herzog von Berry im
Februar 1820 einem Attentat. Erstmals vernahm der junge Förster
„Klagen“ über den Staatskanzler Hardenberg 20.



Monatelang war Hedemann 1820 stellenlos und besuchte häufig
Berliner Wirtshäuser. Im „Weinhaus Schultheis in der Mohrenstraße,
ganz vorzüglich aber in dem Zimmermannschen Caffee Hause am
Gendarmenmarkt“ hätten ihm fremde Personen gegen Hardenberg und die
preußische Staatsverfassung den „Geist der Unzufriedenheit
einimpfen“ wollen. Daraus entstanden „nach und nach seine späteren
Handlungen“. Jene Leute, deren Namen er nicht mehr wisse, trügen
daran „die Schuld“ 21 .



Dass er politische Gespräche führte, stimmt wahrscheinlich. Aber
dem ehrgeizigen und leidenschaftlichen Freikorps-Enthusiasten hätte
man keine Meinungen „einimpfen“ können. Auch interessierten
Hedemann bereits vor 1820 politische Fragen. Im Graudenzer Verhör
erwähnte er die Demagogenverfolgung des Jahres 1819 in Berlin
22 und kannte das ihm
stets präsente Verfassungsversprechen Friedrich Wilhelms III. von
1813 23 .



In Berlin berichtete ihm ein „Oberamtmann“, dass Hardenberg in
Dänemark große Mengen Hafer gekauft habe, um den Gutsbesitzern des
Landes einen Gefallen zu erweisen. Preußischer Hafer sei günstiger
zu erstehen 24 .



Hedemann glaubte, dass der Staatskanzler den „Haß aller Edlen
verdiene“, „ein vom Volk Gehaßter“ sei - „Volksstimme ist Gottes
Stimme!“ Hardenbergs Geheimpolizei sickere in Familien ein und
kontrolliere die Bürger. Ein „Hannoveraner, ein Ausländer“ sei der
Regierungschef, dem er habe zeigen wollen, dass es auch in Preußen
jemanden gebe, „der sich nicht scheut, zu sagen, was er denkt“
25. Die nichtpreußische
Herkunft großer Reformer wie des Freiherrn vom Stein und August
Neidhardt von Gneisenaus schien ihn keineswegs zu stören.



Auch erfuhr Hedemann in Berliner Cafes, dass der Staatskanzler eine
Verfassung für Preußen ablehne 26 . Hardenberg beziehe
kein festes Gehalt, sondern nähme „aus jeder Caße“, soviel er
wolle. Vor allem habe der Staatskanzler einen „geborenen Dänen“,
Christian Günther Graf von Bernstorff, zum preußischen
Außenminister gemacht 27 und im Volk beliebte
Minister entlassen 28 .



Als Hedemann 1821 eine Rebellion plante, forderte er, dass „zuerst
der Hardenberg“ herunterzuwerfen sei, „weil dieser Kerl nichts
tauge“ 29 . Sah Hedemann im
Staatskanzler einen preußischen Herzog von Berry? Dachte er gar an
die Möglichkeit eines Attentats? Seiner Ehefrau Mathilde zufolge
sagte Hedemann mehrfach, dass Hardenberg „bei Seite geschafft
werden“ müsse 30 .



Hedemann hasste den Staatskanzler, verschonte aber zunächst
Friedrich Wilhelm III. Aufgrund einer Kabinettsordre des Monarchen
bekam Hedemann eine Stelle als „Oberförster“ in Schöneck nahe
Danzig 31. Im September 1820 trat
er den Dienst an, nachdem er einen Monat zuvor die 16-jährige
Mathilde von Stephani, Tochter eines ehemaligen Hauptmanns,
geheiratet hatte. Dass die zänkische, intrigante Mutter der
Mathilde, Friderike von Stephani, 32 bei den Hedemanns
wohnte, verhieß nichts Gutes.



Hedemann bemerkte das Elend westpreußischer Bauern. Viele waren
nicht imstande, die im Mai 1820 eingeführte Klassensteuer
33 zu entrichten. Oft
trieben die Behörden auch bei armen Leuten Abgaben „mit
beispielloser Strenge“ ein 34 und vollzogen
Pfändungen 35 .



Allerorten wurde Hardenberg verflucht; im schlesischen Loeben gab
es bereits Unruhen. Hedemanns Amtsvorgänger hatte Leute
misshandelt, die in den Wäldern Holz suchten. Doch der junge
Förster gewann das Vertrauen der Bauern, 36 deren Not so
groß war, dass manche erwogen, „nach Rußland auszuwandern ... Es
ist doch hart, daß ... die Bauern gezwungen werden, ein Land zu
verlaßen, für deßen Freiheit wir gekämpft haben und in welchem die
Gebeine unserer Väter ruhen“ 37. Damit formulierte
Hedemann ein sehr wichtiges Motiv der Verschwörung.



Anfang März 1821 besuchte Hedemann den Oberpräsidenten der Provinz
Westpreußen, Theodor von Schön, in Danzig und schilderte ihm die
Lage. Ungerechte Steuergesetze könnten „leicht einmal eine
Revolution“ verursachen. Schön wiegelte ab und instruierte
Hedemann, jeglicher Missgunst „durch Belehrung“ entgegenzuwirken
38 .



Auch Theodor von Schön berichtete über dieses Gespräch. Er habe
Hedemann versichert, dass „jeder Unterthan“, wenn er mit der
Regierung unzufrieden sei, dies dem König mitteilen dürfe „und der
König das nicht ungnädig aufnehme“. Neben der Klassensteuer hätten
auch niedrige Getreidepreise, die „kein Mensch ändern“ könne, die
Verarmung der Bauern hervorgerufen 39 . Erlaubt sei dem
Untertanen nur die mit „Ehrfurcht“ formulierte Beschwerde an den
König 40 .



Ohnehin hielt Schön eine Rebellion in Westpreußen für
unwahrscheinlich. „Die Entfernung, [= Gegensatz] welche der Katholizismus und
der Protestantismus, der Germanismus und der Polonismus unter die
Menschen“ bringe, verhindere deren „Einheit“. Nur selten gebe es
„Klagen und Murren“. In den Reihen jener „Klasse“, die weder
Zeitungen noch Flugblätter lese, herrsche allerdings die Not
41
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